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 Teer blickte auf. Er hatte gerade einen Weg gefunden, wie alle Menschen friedlich miteinander leben konnten, jeder genügend zu essen hatte und es allen gut ging. Dann war er aufgewacht. Mist! Er mußte seine Schritte zurückverfolgen, vielleicht würde ihm die Lösung dann wieder einfallen. Was hatte er getan? Nun, er hatte in seinem Arbeitszimmer gesessen und er war kurz davor gewesen, das Problem der Zeitreise zu lösen, doch dann … war er eingeschlafen. Zwei Probleme, zwei Lösungen, beide versemmelt. Großartig. Teer konnte stolz auf sich sein. War es aber nicht. 
 
 Feder kam ins Zimmer, wie üblich, ohne anzuklopfen.
 
 „Wichtige Probleme gelöst?“
 
 „Ja.“
 
 „Und dann? Eingeschlafen oder aufgewacht?“
 
 „Beides!“
 
 „Das ist … unpraktisch.“ Feder schob sich einen Bagel in den Mund. Oder einen Krapfen. Oder irgendwas, das zu 90 % aus Fett bestand und zu 10 % aus Geschmacksverstärkern. Die Antwort, warum jemand den Geschmack von Fett verstärken wollte, war Feder seinem Partner bislang schuldig geblieben. Er kaute auf dem Ding rum, als wäre es die Vorspeise beim letzten Abendmahl. Sie hatten oft über das Thema diskutiert, wenn sie gerade nichts besseres zu tun hatten. Sie hatten oft nichts besseres zu tun. Was Jesus sich wohl bestellt hätte, wenn er vorher gewußt hätte, daß es sein letztes Abendmahl werden würde. Hätte er die Suppe genommen oder die Frühlingsrolle?
 
 „Quatsch“, hatte Feder direkt eingewandt, „letztes Abendmahl beim Chinesen, ist doch Blödsinn.“
 
 Also hatten sie an einem Nachmittag, an dem sie nichts besseres zu tun hatten, und davon gab es eine ganze Menge, dem jüdischen Restaurant der Stadt einen Besuch abgestattet. Dessen Speisekarte, die Feder eisern abgearbeitet hatte, gab ihnen jedoch wenig Aufschluß über ihr Problem. Sie waren sich allerdings einig geworden, daß Jesus den „gefilte Fisch“ wohl nicht genommen hätte, selbst wenn es ihn damals schon gegeben hatte. 
 
 Außerdem, unterstrich Teer, war es ja auch mehr eine philosophische Frage. Und zwar, ob Jesus für sein letztes Abendmahl eher einen kleinen Snack, quasi den hebräischen Vorläufer eines Bagels, oder eben ein ganzes Menü, Aperitif, Vorspeise, Hauptgang und Nachtisch, Käse, Brandy und Zigarren geordert hätte. Letztenendes war das jedoch eine Frage, die sie wohl nie würden beantworten können. Es sei denn …
 
 „Du hast das Problem der Zeitreise gelöst“, murmelte Feder und biß in sein 90 %-Fett-10 %-Geschmacksverstärker-Ding.
 
 „Ich bin vorher eingepennt“, meinte Teer betrübt. Vielleicht hatte er auch nur geträumt, daß er sich mit dem Problem der Zeitreise auseinandergesetzt hatte, und war dann in seinem Traum eingeschlafen, um einem anderen Traum Platz zu machen, in dem er ebenfalls kurz vor der Lösung …
 
 „Nein, du hast es gelöst.“ Feder deutete aus vollem Mund kauend auf eine Gleichung an der Tafel. „Da.“
 
 Teer sah auf. Tatsächlich. 
 
 „Ich glaub, ich träume“, murmelte er.
 
 „Diesmal nicht, ausnahmsweise.“ Der Rest des Fettgeschmacksverstärkers verschwand in Feders Mund, nur um umgehend von einem neuen, diesmal rosa bedeckten, sonst aber nicht unähnlichem Antiappetithäppchen ersetzt zu werden.
 
 Beide starrten auf die Formel. Konnte es wirklich sein? War es wirklich möglich?
 
 „Es ist eigentlich nicht möglich“, meinte Feder. „Also rein wissenschaftlich und so, das ist dir doch klar, oder?“
 
 „Ist es.“ Teer nickte. 
 
 „Gut. Schön, daß wir uns da einig sind.“
 
 „Und jetzt?“
 
 „Jetzt bau ich uns ne Zeitmaschine“, kam es aus Feders Mund, bevor das rosa Dings ihn für die nächsten Minuten verschloß.
 
 
 
 
 Mehrere cholesterin- und fettreiche Mahlzeiten später kam Feder mit dem Ergebnis seiner Arbeit zurück. Teer war ein bißchen …
 
 „Enttäuscht? Worüber?“
 
 „Nun, ich hatte es mir größer vorgestellt. Und … beeindruckender. Aber das ist nur ein … Kasten.“
 
 „Kästchen.“
 
 „Noch schlimmer. Ein Kästchen. Noch nicht mal ein Kasten.“
 
 „Genau genommen ist es eine Fernsteuerung.“ Teer hob überrascht die Brauen. „Deshalb auch die Knöpfe und das Display. Die eigentliche Maschine, die uns durch die Zeit bringt ist weit größer … und steht in meinem Keller.“
 
 „Wie funktioniert sie?“
 
 „Das ist … ein bißchen kompliziert. Genau genommen arbeitet sie mit der Hypothese, daß Zeitreisen in der Wirklichkeit unmöglich sind und nur in der Phantasie Wirklichkeit werden können. Das ganze ist etwas …“
 
 „… kompliziert, schon klar.“ Teer nickte. „Und jetzt?“
 
 Feder drückte ihm einen Krapfen in die Hand.
 
 „Willst du auf den Erfolg mit einem Krapfen anstoßen?“ fragte Teer, langsam ein wenig angenervt von der Freßsucht seines Freundes.
 
 „Nein.“ Feder schüttelte den Kopf. „Ich hatte nur keine Hand frei.“ Mit der nun vom Krapfen befreiten, freien Hand, die auf allem, was sie berührte, Spuren von Puderzucker hinterließ, durchsuchte er die Taschen seines Anzugs. Irgendwann hatte er anscheinend das Gesuchte gefunden und reichte Teer nun eine Art Brosche, steckte sich selbst auch eine an und nahm seinem Partner dann, so schnell es ihm möglich war, den Krapfen wieder ab.
 
 „Was ist das?“
 
 „Eine Art Brosche. Sie verbindet uns mit der Zeitmaschine. Und mit der Fernsteuerung. Also, es ist …“
 
 „Wir müssen die Dinger tragen, damit wir durch die Zeit reisen können?“
 
 Feders „Ja“ ging in einem großen Bissen schokoladenüberzogenem Krapfen unter.
 
 „Unglaublich“, murmelte Teer und hatte damit vollkommen recht. Es war unglaublich, sogar unglaubwürdig. Und doch … nicht völlig unmöglich. Nur eben sehr unwahrscheinlich. „Wo wollen wir als erstes hinreisen?“ Teers Augen begannen zu strahlen. Was sollte ihr erstes Ziel sein? Der Urknall? Die Entstehung der Erde? Die Ermordung Kennedys? All das waren wichtige Ereignisse in der Geschichte der Menschheit, ja, sogar vor der Geschichte der Menschheit. All das waren Ereignisse, die gesehen, erforscht, erlebt werden wollten. Und sie würden es tun. Als erste Menschen überhaupt. 
 
 „Wir können die besten Mahlzeiten aller Zeiten zu uns nehmen“, brummte Feder zwischen zwei Bissen, eigentlich eher während zweier Bissen.
 
 Ja, das konnten sie. Und das würden sie. Aber vielleicht sollten sie erstmal klein anfangen. Keine zu große Reise machen. In eine Zeit reisen, die sie auch kannten, damit sie nicht auffielen. Und um zu testen, ob die Maschine auch funktionierte.
 
 „Kleine Schritte“, stimmte Feder dem Unausgesprochenen zu.
 
 „Ja, beginnen wir mit kleinen Schritten.“
 
 Feder sah das mit bunten Elementen bestreute Ding an, von dem er gerade abgebissen hatte. Es schien seinen gewohnten Standards nicht standhalten zu können. „Puh, das Ding ist ja von gestern. Ich würde sagen, wir tauschen das um gegen seine frische Version.“
 
 Noch bevor Teer Einspruch erheben konnte, hatte Feder ein paar Tasten gedrückt und die beiden befanden sich … da, wo sie auch vorher schon gewesen waren: in Teers Arbeitszimmer. Es gab nur einen kleinen Unterschied. Teer war gerade da. Denn es war gestern. Und es gab ein kleines Problem. Denn er war wach. Und stand vor der Tafel. Und war gerade mit seiner Formel zur Lösung des Zeitreiseproblems beschäftigt. Als er die beiden sah, erschrak er – und fiel in Ohnmacht.
 
 „Oh, das ist schlecht“, murmelte Feder.
 
 „Ja“, stimmte Teer zu, der sich an ein solches Ereignis überhaupt nicht erinnern konnte. Dann sah er fragend seinen Freund an. „Wieso?“
 
 Feder deutete auf die Tafel.
 
 „Du hast das Zeitproblem noch nicht gelöst.“ Er sah den Teer von gestern an, der bewußtlos auf dem Fußboden lag. „Und so wie's aussieht, wirst du das wohl auch nicht mehr schaffen.“
 
 „Und … was bedeutet das?“
 
 „Wir müssen dich dazu kriegen, die Lösung zu finden …, oder wir werden aufhören zu existieren!“
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 „Jetzt sitzen wir ganz schön in der Tinte“, sagte Feder.
 
 Beide hatten sich in Teers Arbeitszimmer auf der Schreibtischplatte niedergelassen.
 
 „Scheiße! Du und deine altmodischen Tintenfässer! Das Ding ist ausgelaufen!“
 
 Er betrachtete seine pechschwarzen Handflächen. „Und außerdem sind wir, wie gesagt, in ernsten Schwierigkeiten.“
 
 „Warum eigentlich?“ fragte Teer. „Wir leben doch. Wenn diese blöde Zeitreise-Formel gar nicht entsteht, dann leben wir doch einfach weiter.“
 
 „Eben nicht! Wenn wir die Möglichkeit der Zeitreise nicht finden, dann reisen wir morgen auch nicht. Dann sind wir also gar nicht hier. Ich meine: werden nicht hier sein … werden nicht hier gewesen sein. Du verstehst schon.“
 
 „Aber wir sind doch hier. Diese Tatsache beweist doch, daß wir es irgendwie schaffen.“
 
 „Ja, stimmt. Wir sind hier. Und das gleich zweimal. Wenn wir jetzt hier weiterleben, dann wird die Welt von morgen, aus der wir gestartet sind, gar nicht existieren. Dann ändern sich die Dinge.“
 
 „Du meinst, eine Parallelwelt ist entstanden?“
 
 „Vielmehr eine Alternativwelt“, sagte Feder gewichtig. „Was wir in den vergangenen 20 Stunden erlebt haben, existiert gar nicht. Hat nie existiert. Wird nie existieren. Das Frühstück, morgen früh … wird niemals stattfinden.“
 
 Das schien ihn arg zu betrüben.
 
 Teer ging hinaus, ins Bad, um sich die Hände zu waschen. Feder folgte ihm.
 
 „Aber wir haben das Frühstück doch im Magen. Und verdauen es gerade.“
 
 „Trotzdem wird es so nie stattfinden. So Gott will, werde ich zwar morgen früh frühstücken. Ich werde auch vermutlich wieder Rührei in die Pfanne hauen. Aber werde ich auch dieselben Eier aus der Schachtel nehmen? Unwahrscheinlich. Ich greife da immer wahllos hinein. Es wird also ein anderes Frühstück sein.“
 
 „Noch schlimmer“, sagte Teer, der im stillen darüber nachdachte, wie Feder es fertigbrachte, trotz seiner ständigen Freßgelüste nicht dick zu sein wie eine Tonne. „Dein Abziehbild wird dir morgen früh die Eier vor der Nase wegschnappen. Nicht du wirst die Eier verputzen, sondern er. Der übrigens in Kürze hier erscheinen wird.“
 
 „Das gefällt mir nicht!“ sagte Feder.
 
 „Daß er deine Rühreier bekommt?“
 
 „Daß es uns zweimal gibt. Oder daß wir uns möglicherweise morgen in nichts auflösen. Entweder hören wir auf zu existieren, oder wir werden hier weiterleben, in Welt x1. Und dann gibt es uns zweimal. Und das kann kompliziert werden.“
 
 Sie waren wieder im Arbeitszimmer angelangt, mit nur leidlich sauberen Händen. Die Tinte ging nicht ganz ab. Eine schöne Sauerei: Tinte an den Fingern, die verschmierte Tinte auf dem Schreibtisch, Teer 2 bewußtlos am Boden.
 
 Teer 1 löste stöhnend seine Krawatte und schmiß das Ding wütend zu Boden. Schöner Schlamassel!
 
 „Da fällt mir was ein“, sagte er dann. „Diese Formel: Weißt du sie noch?“
 
 Feder überlegte. Wo bekam er jetzt etwas zu essen her?
 
 „Warte mal …“ Teer schloß die Augen. Öffnete sie wieder, ging zur Tafel und schrieb eine Gleichung aus Buchstaben und Zahlen. „Ich glaube, so war das doch.“
 
 Feder trat hinzu und musterte das Geschriebene mit kritischem Blick.
 
 „Das war anders“, sagte er und wischte einen Teil wieder aus. „So. So war das.“
 
 „Ja“, murmelte Teer, „könnte sein. Aber diese Potenz ist falsch. So!“
 
 Er hatte eine Zahl ausgewischt und eine andere hingeschrieben.
 
 Sie standen beide vor der Tafel, in einträchtiger Stille.
 
 „Könnte hinkommen“, sagte Feder.
 
 „Wir können ja nochmal in Ruhe …“, setzte Teer an. Aber in diesem Moment hörten sie Teer aufstöhnen – den Teer, der am Boden lag. Er kam zu sich.
 
 „Verdammt!“ sagte Feder. „Du … ich meine: er wacht auf.“
 
 Gleichzeitig hörten sie die altmodische Glocke der Haustür.
 
 „Das bist du!“ sagte Teer.
 
 „Ich? Ich bin doch hier!“
 
 „Der andere Feder. Feder 2. Er ist eingetroffen. Der Butler wird ihn hereinlassen – er kann jeden Augenblick hier eintreten. Jetzt schnell!“
 
 In der Eile blieb ihnen keine andere Möglichkeit, als hinter dem Schreibtisch abzutauchen.
 
 Teer war zu sich gekommen. Er blickte auf. Er hatte gerade einen Weg gefunden, wie alle Menschen friedlich miteinander leben konnten, jeder genügend zu essen hatte und es allen gut ging. Dann war er aufgewacht. Mist! Und war er nicht auch kurz davor gewesen, das Problem der Zeitreise zu lösen? Doch dann … war er wohl eingeschlafen.
 
 Feder kam ins Zimmer, wie üblich ohne anzuklopfen.
 
 „Wie sieht’s denn hier aus?“ sagte er. „Alles mit Tinte verschmiert!“
 
 Teer 2 an der Tafel drehte sich erschrocken um, verstrickte sich in die von Teer 1 hingepfefferte Krawatte, die sich am Kaminrost verfangen hatte, und knallte mit dem Kopf so brachial gegen eine gußeiserne Löwenfigur am Kamin, daß er sofort tot war. Es kam so plötzlich und so entsetzlich, daß Teer und Feder 1 reflexiv hinter dem Schreibtisch in die Höhe fuhren. Feder 2, bleich, starrte entgeistert auf seinen toten Kollegen, dann, noch bleicher, auf Teer und Feder 1, griff sich ans Herz, röchelte und fiel um.
 
 Dann war es totenstill. Im Sinne des Wortes.
 
 „Na toll!“ sagte Feder. „Das haben wir ja sauber hingekriegt!“ 
 
 Teer ging hinüber, bückte sich, wagte aber nicht, die am Boden Liegenden anzufassen. Sich selbst den Puls fühlen? Und dann keinen finden? Er erschauerte.
 
 „Genickbruch“, konstatierte er. „Und Herzinfarkt. Das hast du jetzt von deinen andauernden Bagels und Donuts und diesem ganzen fetten Zeug!“
 
 Feder beschloß, von nun an allen Arten fettigen Gebäcks abzuschwören.
 
 „Und jetzt?“
 
 Feder nahm sich einen Hocker und setzte sich. Der Anblick seiner Leiche war ihm doch in die Glieder gefahren.
 
 „Eigentlich ist doch alles in Ordnung“, sagte er.
 
 „Na, wenn du meinst …“
 
 „Überleg doch mal! Wir müssen jetzt nur noch ihre Plätze einnehmen. Die Leichen müssen wir natürlich verschwinden lassen. Aber dann ist doch alles bestens: Ich baue die Zeitmaschine nach der Formel …“
 
 „… wenn die stimmt!“
 
 „… und dann unternehmen wir schon morgen unsere erste Expedition.“
 
 Teer kratzte sich verwirrt das Kinn. „Die Zeitmaschine hätte eigentlich er bauen sollen.“ Er zeigte auf den mausetoten Feder 2. „Und er hat sie doch auch gebaut. Oder nicht?“
 
 „Ja, das hat er. Vielmehr: ich. Sonst hätten wir ja nicht mit der Maschine verreisen können.“
 
 „Aber jetzt ist er tot und kann sie überhaupt nicht mehr bauen.“
 
 „Dafür baue ich sie ja. Bzw. habe ich sie schon gebaut. Muß sie aber jetzt nochmal bauen. Und da ich’s schon mal gemacht habe, wird’s mir umso leichter fallen.“
 
 Teer hatte einen stieren Blick. Ihm war das alles zu hoch. Feder auch. Aber er tat wenigstens so, als ob er das alles durchblickte.
 
 „Wie kannst du sie gebaut haben und doch noch nicht gebaut haben?“
 
 „Das sind die Tücken der Zeitreise“, sagte Feder. Er blickte auf die Standuhr neben der Tür. 17 Uhr fünf. „Am besten, man denkt nicht drüber nach. Sonst wird man verrückt. Und jetzt laß uns erst einmal beten, daß die Formel stimmt!“
 
 „Und wenn nicht?“
 
 In diesem Moment materialisierte sich ein Bagel mit rosa Überzug direkt vor ihnen auf dem Tisch. Teer und Feder blickten sich an, dann wieder den Bagel.
 
 „Da siehst du’s“, sagte Feder. „Die Antwort auf unsere Frage. Die Formel stimmt. Ganz offenbar habe ich die Zeitmaschine ein zweites Mal gebaut und damit diesen Bagel in die Vergangenheit geschickt – und zwar exakt so, daß wir ihn sehen müssen. Er ist sozusagen eine Botschaft. Der Beweis. Jetzt kann ich ruhig an die Arbeit gehen!“
 
 Er wollte den Bagel ergreifen, aber da verschwand dieser ebenso plötzlich, wie er aufgetaucht war. Feder fluchte. „Offenbar werde ich die glorreiche Idee haben, ihn gleich wieder zurückzuholen!“
 
 Feder machte sich unverzüglich ans Werk. Er baute die Zeitmaschine, schickte damit den Bagel um die entsprechende Anzahl von Stunden in die Vergangenheit – holte ihn aber schnell zurück, bevor sein Ich des vorigen Tages ihm das Ding wegschnappen konnte. Er holte ihn zurück und verspeiste ihn. Dabei lachte er sich kaputt, als er an sein eigenes enttäuschtes Gesicht von gestern dachte. Seinen Schwur, sich fortan gesund zu ernähren, hatte er ganz offenbar schon wieder vergessen.
 
 „Schön, schön“, sagte Teer. „Aber: Sind wir jetzt eigentlich noch wir?“
 
 „Wie belieben?“
 
 „Wir haben uns selbst in die Vergangenheit geschickt, aber das, was wir gestern waren, ist unter tragischen Umständen zu Tode gekommen. Sind wir noch wir selbst? Oder nur eine Art Klon? Was sind wir?“
 
 Feder gähnte. „Müde“, sagte er. „Und hungrig. Aber das Schwerste haben wir noch vor uns!“
 
 
 
 
 Es war mitten in der Nacht, als Teer und Feder die in Plastiksäcke verpackten Leichen ihrer Pendants an einer unbeleuchteten Stelle des alten Hafens bemüht waren, in den Fluß zu wuchten.
 
 „Gleich ist alles überstanden“, ächzte Feder. „Jetzt nur noch ins Wasser mit den beiden. Und dann schlafen. Und dann in Ruhe nachdenken, welches erste Ziel wir mit der Zeitmaschine ansteuern!“
 
 Sie waren gerade dabei, Teer 2 an die Kante des Piers zu rollen, als plötzlich das Licht einer Taschenlampe aufflammte und ihnen grell ins Gesicht schien.
 
 „Das nächste Ziel ist, glaube ich, das Kittchen!“ sagte ein als Wachmann erkennbarer stämmiger Bursche. „Dann laßt doch mal sehen, was ihr da so hübsch verpackt habt!“
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 „Äh“, sagte Teer. Mehr fiel ihm spontan nicht ein.
 
 Feder war da ein wenig versierter. „Äh, äh“, kam es aus seinem Mund. Leider, offensichtlich, nicht viel versierter!
 
 Der Wachmann sah die beiden drohend an. Alles wirkte wie aus einem schlechten Film. Und vor allen Dingen extrem kriminell. Zwei Typen, die bei Nacht zwei Plastiksäcke in der Größe von Menschen an den Fluß rollten, da konnte doch was nicht mit rechten Dingen zugehen.
 
 „Chemiemüll?“ versuchte es Feder und wünschte sich insgeheim, er hätte seinen letzten Bagel nicht schon aufgegessen.
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